








 49

Gewöhnliche Robinie 
(umgangssprachl. auch Akazie genannt)

Wissenschaftlicher Name: Robinia pseudacacia

Herkunft
Nordamerika, 1601 vom Hofgärtner Ludwig XIII, J. Robin, als 
 Zierbaum nach Frankreich importiert

Vorkommen
Offene Stellen, Pionierstandorte wie z. B. Bauschuttdeponien 
( Samen sind 30 Jahre keimfähig!), Sand- und Lehmböden, aber 
auch Sandtrocken- und Kalkmagerrasen

Ausbreitung
Mensch (Gärtnerei, Parkanlagen, Imkerei, Forstwirtschaft). 
 Geschätzt als Bienenweide und wegen des harten Holzes.

Die Gewöhnliche Robinie verbreitet ihre Samen durch den Wind. 
Wegen des hohen Gewichts der Samen ist deren Ausbreitungs-
distanz verhältnismäßig gering. Nur selten werden die Samen über 
eine weitere Strecke als 100 m verbreitet.

Diesen Nachteil kompensiert die Robinie über drei Mechanismen. 
Die Baumart blüht und fruchtet bereits im sechsten Lebensjahr 
(Frühreife), und ihre Samen sind bis zu 30 Jahre keimfähig (Aus-
dauer). Über Stockausschläge und Wurzelausläufer (vegetative 
Vermehrung) kann die Robinie insbesondere nach Bränden oder 
Rodungen das Terrain sehr rasch wieder zurückerobern. 

Erkennungsmerkmale
Siehe Abbildungen

Blütezeit
Ende V bis VI

Gewöhnliche Robinie48  Gewöhnliche Robinie

Robinie, Fiederblätter und Blüten
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Problematik 
Robinien sind relativ anspruchslos und besiedeln sowohl trockene 
als auch feuchte, nährstoffarme wie nährstoffreiche Standorte, 
bevorzugen allerdings eher warme, nährstoffärmere und  trockene 
Plätze. Robinien sind auch sehr widerstandsfähig gegenüber 
Schadstoffen und Salz.

Sie bilden dichte, sehr dornige Monokulturen. Rückschnitt führt 
über die Stockausschläge zu noch undurchdringlicherem Dornen-
gestrüpp. Die pflegeleichteste, betrieblich problemlose und daher 
erwünschte Vegetation auf Bahndämmen und in Bahngräben sind 
schwachwüchsige Trockenrasen. 

Doch die Robinie ist in der Lage, in genau solche Standorte 
einzudringen, wenn man nicht frühzeitig reagiert (Ausnahme: auf 
karbonatischen Böden scheint die Robinie schlechter zu gedeihen).

Der Erhaltungsaufwand auf Bahnböschungen kann dadurch immer 
weiter steigen. Insbesondere an den Bahnböschungen im Osten 
von Österreich haben die Robinien teilweise schon großflächige 
 Monokulturen gebildet.

Auf feuchten Böschungen können Robinien außerdem de-
stabilisierend wirken, da entlang der Wurzeln und geschaffenen 
Hohlräume Wasser in die Böschung gelangt und diese aufweicht 
(Erosionsgefahr).

Wie auch beim Staudenknöterich und beim Götterbaum be-
steht die Gefahr, dass Bedienwege, Fluchtwege und Fluchttüren 
 unpassierbar werden oder Sichträume bei Signalen und Eisenbahn-
kreuzungen rasch zuwachsen.

Robinien leben in Symbiose mit Bakterien in ihren Wurzel-
knöllchen, d. h. die Pflanzen versorgen die Bakterien mit Zucker  
aus der Photosynthese, die Bakterien binden im Gegenzug 
 Stickstoff aus der Luft als Dünger. 

Dadurch ist die Robinie ein starker Konkurrent für alle anderen 
Pflanzen und führt zur zunehmenden Nährstoffanreicherung in 
den Böden. Häufig gesellt sich ausschließlich der stickstoffliebende 
und ebenfalls raschwüchsige Schwarze Holunder hinzu, wodurch 
auf den Flächen noch mehr Biomasse anfällt und der Erhaltungs-
aufwand weiter steigt.
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Robinie, Stockausschlag unterhalb einer geringelten Stelle, da Ringelung im 
Frühjahr und nicht wie empfohlen im Spätsommer durchgeführt wurde
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Umgang und Behandlungsmaßnahmen
Robinienholz ist begehrt, da es sehr hart, fäulnis- und verwitte-
rungs beständig ist (wäre auch für Holzschwellen gut geeignet).  
Wirtschaftliche Verwertung des Holzes ist bei entsprechenden Be-
ständen durchaus denkbar. Trotzdem sollte die weitere Verbreitung 
der Pflanze auf Bahnanlagen unterbunden werden. 

Zurückschneiden oder Umschneiden der Robinien führt, wie oben 
angeführt, nicht zur langfristigen Entfernung, sondern fördert nur 
ein undurchdringliches Dornengestrüpp.

Wirkungsvoll, aber aufwendig ist das Ringeln (Entfernung der 
 Rinde, siehe Abbildung) in 1–1,5 m Stammhöhe, auf mindestens 
20 cm rund um den Stamm, um den Saftstrom zu unterbinden. 
Es wird empfohlen,  einen schmalen Steg stehenzulassen, der im 
nächsten Jahr entfernt wird. Der Steg lässt noch einen geringfügi-
gen Saftstrom zu, sodass die Pflanze auf den Eingriff nicht mit der 
Bildung von Stockausschlägen oder Wurzelschösslingen reagiert. 
Als beste Jahreszeit für eine Ringelung wird bei der Robinie der 
Winter empfohlen.

Im darauffolgenden Frühjahr werden beim Austrieb die Reserve-
stoffe restlos aufgebraucht und dann wird der Steg komplett 
 ent fernt. Die Pflanze sollte dann auch zu schwach für einen vege-
tativen Notaustrieb sein. 
 

Bei Gefährdung von Bahnanlagen oder Menschen durch umstür-
zende Bäume sind die abgestorbenen Baumskelette allerdings 
rechtzeitig zu entfernen. Dies sollte jedoch frühestens zwei  
Jahre nach der Ringelung passieren, da die Bäume sonst wieder 
austreiben.

Hinweis: Die abgestorbenen Robinienskelette können Anrai-
nerbeschwerden hervorrufen, sind aber naturschutzfachlich 
wertvoll, da Totholz in unserer Landschaft Mangelware ist.

Im Zuge von Neu- und Ausbauprojekten oder größeren Instand-
haltungsarbeiten sollten Robinien möglichst vollständig entfernt 
werden (z. B. Ausbaggern der Bäume oder des verbliebenen 
Wurzelstocks) und die Flächen anschließend unter Bedachtnahme 
in dieser Broschüre eingangs aufgezählten auf die allgemeinen 
Hinweise, rekultiviert werden.

Chemische Bekämpfung:
Bezüglich der chemischen Bekämpfung mit den für die ÖBB zu-
gelassenen Wirkstoffen wenden Sie sich bitte an den Nachhaltig-
keitskoordinator der ÖBB-Infra AG. 

Verwechslungsmöglichkeiten
Keine

Gewöhnliche Robinie52  Gewöhnliche Robinie

         Robinie, Stockausschläge einer gefällte                  Robinie auf einem Bahndamm bei Marchegg
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Götterbaum 
Wissenschaftlicher Name: Ailanthus altissima

Herkunft
China und Vietnam, 1751 nach England als Parkbaum importiert, 
später auch forstwirtschaftliche Nutzung und in Wien für die Sei-
denraupenzucht angepflanzt

Vorkommen
Offene Stellen, Pionierstandorte wie z. B. Bauschuttdeponien, 
Gleisschotterkörper 

Ausbreitung
Mensch (Gärtnerei, Parkanlagen, Imkerei, Forstwirtschaft), 
 Wurzelausläufer und Samen. Die Bäume bilden eine ungeheure 
Masse an flugfähigen Samen und können sich daher weit und 
rasch ausbreiten.

Erkennungsmerkmale
Siehe Abbildungen

Blütezeit
VI bis VIII 
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Götterbaum, Bestand an der Bahnstrecke in der Nähe  
des Bahnhofs Klagenfurt, wächst bereits in die Leitungen ein.  

Darunter wächst ein dichter Bestand an Japanischem Staudenknöterich.Götterbaum, Blattfiedern und Fruchtstände
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Problematik 
Götterbäume sind absolut anspruchslos und extrem rasch wach-
send (gilt als schnellwüchsigster Baum in Europa). Zuwächse bis  
3 m/Jahr, insbesondere vom fünften bis zum zehnten Lebensjahr, 
aber kurzlebig (bis 50 Jahre). Keimlinge können bereits im ersten 
Jahr 1 bis 2 m hoch werden. 

Besonders stark ist das Höhenwachstum bei Sprossen, die 
 vegetativ aus der Wurzel getrieben werden (Wurzelsprosse), oder 
bei Stammausschlag, der sich nach einer Störung des Stammes,  
z. B. infolge von Bekämpfungen, zahlreich bildet.

Sie besiedeln sowohl trockene als auch feuchte, nährstoffarme 
wie nährstoffreiche Standorte, benötigen jedoch eine Jahresdurch-
schnittstemperatur von +9 °C und sind empfindlich gegenüber 
 Winterfrösten. Götterbäume profitieren daher vom Klimawandel 
und sind darüber hinaus sehr widerstandsfähig gegenüber Schad-
stoffen und Salz.

Sie können problemlos aus winzigen Ritzen in versiegelten Ober-
flächen wachsen und dabei Mauerwerk aufsprengen.

Sie bilden dichte, starkwüchsige Monokulturen. Rückschnitt führt 
zu Stockausschlägen. 

Der Erhaltungsaufwand auf Bahnböschungen kann dadurch immer 
weiter steigen. Insbesondere an den Bahnböschungen im Osten 
von Österreich haben die Götterbäume teilweise schon groß-
flächige Monokulturen gebildet.

Wie auch beim Staudenknöterich und bei der Robinie besteht die 
Gefahr, dass Bedienwege, Fluchtwege und Fluchttüren  unpassierbar 
werden oder Sichträume bei Signalen und Eisenbahnkreuzungen 
rasch zuwachsen. Durch den starken Wuchs auch auf schlechten 
Böden kann der Götterbaum auch zu einer Gefahr für Leitungen 
und Oberleitung werden.

Umgang und Behandlungsmaßnahmen

Achtung: Als Vorsichtsmaßnahme gegen Hautreizungen 
durch ailanthinhaltigen Pflanzensaft sollten bei mechanischen 
 Bekämpfungsmaßnahmen Handschuhe getragen werden.

Zurückschneiden oder Umschneiden der Götterbäume führt, wie 
oben angeführt, nicht zur langfristigen Entfernung, sondern för-
dert den Stockaustrieb. Eine Möglichkeit, die neue Entwicklung zu 
unterbinden, wäre, die Bäume möglichst knapp über dem Boden 
abzuschneiden und die Fläche anschließend über mindestens 1,5 
Jahre mit einer lichtundurchlässigen und UV-beständigen Folie 
abzudecken. Anschließend sollte standortgerechte Bepflanzung 
aufgebracht werden.

Wirkungsvoll, aber aufwendig ist das Ringeln (Entfernung der 
 Rinde, siehe Abbildung) in 1–1,5 m Stammhöhe auf mindestens 
20 cm rund um den Stamm, um den Saftstrom zu unterbinden. 
Es wird empfohlen,  einen schmalen Steg stehenzulassen, der im 
nächsten Jahr entfernt wird. Der Steg lässt noch einen geringfügi-
gen Saftstrom zu, sodass die Pflanze auf den Eingriff nicht mit der 
Bildung von Stockausschlägen oder Wurzelschösslingen reagiert. 
Als beste Jahreszeit für eine Ringelung des Götterbaums wird 
der Spätsommer empfohlen, um den Saftstrom aus den Blättern 
zurück zu den Wurzeln zu behindern. 

Im darauffolgenden Frühjahr werden beim Austrieb die Reserve-
stoffe restlos aufgebraucht und dann wird der Steg komplett 
entfernt. Die Pflanze sollte dann auch zu schwach für einen 
vegetativen Notaustrieb sein. Am effektivsten ist das Ringeln im 
Spätsommer, kurz bevor die Pflanzen ihre Säfte mit den Reserve-
stoffen aus den Blättern in die Wurzeln zurückziehen. 

Bei Gefährdung von Bahnanlagen oder Menschen durch umstür-
zende Bäume, sind die abgestorbenen Baumskelette allerdings 
rechtzeitig zu entfernen. Dies sollte jedoch frühestens zwei Jahre 
nach der Ringelung passieren, da die Bäume sonst wieder austreiben.

Götterbaum56  Götterbaum

Ein junger Götterbaum auf einem Bahndamm wird geringelt
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Hinweis: Die abgestorbenen Götterbaumskelette können An-
rainerbeschwerden hervorrufen, sind aber naturschutzfachlich 
wertvoll, da Totholz in unserer Landschaft Mangelware ist.

Im Zuge von Neu- und Ausbauprojekten oder größeren Instandhal-
tungsarbeiten sollten Götterbäume möglichst vollständig entfernt 
werden (z. B. Ausbaggern der Bäume oder des verbliebenen 
Wurzelstocks) und die Flächen anschließend unter Bedachtnahme 
auf die in dieser Broschüre eingangs aufgezählten allgemeinen 
Hinweise, rekultiviert werden.

Chemische Bekämpfung:
Bezüglich der chemischen Bekämpfung mit den für die ÖBB zuge-
lassenen Wirkstoffen wenden Sie sich bitte an den Nachhaltigkeits-
koordinator der ÖBB-Infra AG. 

Verwechslungsmöglichkeiten
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Esche (Fraxinus excelsior), Einzelbaum

Esche, Fiederblätter Eschen-Ahorn (Acer negundo), 
Blätter und Fruchtstände

Götterbaum, am Stamm geringelt, Standort: Lärmschutzwand in Klagenfurt
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Gewöhnlicher Sommerflieder 
Wissenschaftlicher Name: Buddleja davidii

Herkunft
Ursprünglich aus China, Tibet wurde sie als Zierpflanze nach 
Europa gebracht. Erster Fund im Jahr 1928 auf einer Schotterinsel 
im Rhein.

Vorkommen
Kiesig-schottriger Boden; auf Blockwürfen neben Flüssen, 
 Brach flächen, Bahndämmen

Stellt, wie die meisten invasiven Neophyten nur geringe  Ansprüche 
an den Standort. Verträgt auch längerfristige Staunässe und Über-
flutung. Pionierpflanze.

Ausbreitung
Samen, Menschen (Zierpflanze) 

Ein Strauch kann jährlich bis zu 20 Millionen Samen produzieren, 
die durch Wind verbreitet werden.

Erkennungsmerkmale
Bis zu 5m hoher Strauch. Zahlreiche, attraktive violette und weiße 
Blüten. Leicht überhängende Seitenzweige. 
Siehe Abbildungen

Blütezeit
Blütezeit V bis VIII

Violett blühender Sommerflieder zwischen Gleis und Lärmschutzwand (© ÖBB) Gesamtansicht eines blühenden Strauches (© WikiCommons)



Problematik
Der Schmetterlingsstrauch ist eine äußerst beliebte Gartenpflanze, 
da er eben auch Schmetterlinge und andere Insekten anlockt. 
Anders als angenommen hat die Pflanze jedoch keine positive 
 Wirkung auf die Insektenvielfalt, da sie kaum als Futterpflanze 
bzw. die Eiablage genutzt werden kann und ihr Nektarangebot 
in eine Zeit fällt, in der das Nahrungsangebot reichlich ist. Besser 
wäre heimische Sträucher, wie Wolliger Schneeball (Viburnum 
lantana), gewöhnliche Heckenkirsche (Lonicera xylosteum) oder 
Purgier-Kreuzdorn (Rhamnus cartharticus) zu pflanzen. 
Siehe: http://www.heckipedia.at/mwiki/index.php?title=Hauptseite 
bzw. https://www.heckentag.at/
Schutzbauten und Gebäude können durch die Keimfähigkeit 
des Schmetterlingsflieders in Felsritzen und Mauern beschädigt 
werden. Er breitet sich auch direkt im Gleiskörper stark aus, ist 
schnellwüchsig und kann den Licht- und Sichtraum einschränken. 
Dadurch, dass er winterhart bis -20 °C ist und auf mechanische 
 Beanspruchungen unempfindlicher ist als heimische Arten, ver-
drängt er diese zunehmend. 

Zusätzlich kann er nicht als Eiablage für heimische Falterarten 
genutzt werden.
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Violett und weiß blühende Sommerflieder im Wartungsstreifen  
zwischen Gleis und Lärmschutzwand (© ÖBB)

Detailansicht von Blüte und Blättern



Umgang und Behandlungsmaßnahmen
Wichtig ist eine Verhinderung der Samenreife, dafür sind die 
Blütenstände rechtzeitig, also im Spätsommer, abzuschneiden. Der 
Sommerflieder ist sehr unempfindlich gegenüber mechanischen 
Rückschnitt und treibt rasch wieder aus. Effektiver sind das Ausgra-
ben und eine kontinuierliche Kontrolle der behandelten Stelle. So 
lange keine Samen gebildet wurden, kann das Material problemlos 
kompostiert werden.
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vertrockneter Sommerflieder in Stützwand an der Karwendelbahn (© ÖBB)

vertrockneter Sommerflieder und Samenstände an der Karwendelbahn (© ÖBB)Blütenstände (© WikiCommons)



Erkennungsmerkmale
Die mehrjährigen Pflanzen sind 20–100 cm groß, von Grund an 
stark verzweigt und oft holzig. Der Durchmesser der Blütenkörbe 
beträgt 1,5–2,5 cm. Sie sitzen jeweils einzeln am Ende einer Ver-
zeigung und besitzen 10 bis 15 Strahlenblüten. Die Früchte tragen 
einen Haarkranz (Pappus), der dazu beiträgt die Samen über weite 
Distanzen zu verbreiten. Die Blätter sind schmal linealisch, scharf 
gezähnt, der Blattrand kann umgerollt sein. Am Grund umfassen 
sie den Stängel mit kleinen Öhrchen. Diese spezielle Blattform 
unterscheidet das Südafrikanische Greiskraut von den ebenfalls 
giftigen heimischen Greiskräutern. 

Siehe Abbildungen

Blütezeit
Blütezeit V bis XI, in milden Wintern ganzjährig
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Südafrikanisches Greiskraut 
Wissenschaftlicher Name: Senecio inaequidens De Candolle

Herkunft
Einfuhr aus Südafrika über Wolllieferungen, ab 1889,  
an verschiedensten voneinander unabhängigen Standorten

Vorkommen
Felsstandorte und lückiger Trockenrasen sowie offene gestörte 
Flächen z. B. Verkehrswege, lichte Wälder, Weideflächen, Felsen; 
kommt auch in Gebieten bis 1900 m Höhe vor 

Ausbreitung
Samen, Tiere, Menschen (Materialtransporte) 

Über die Samen der Früchte. Eine Pflanze hat bis zu 30.000 Samen 
im Jahr, die über 2 Jahre keimfähig bleiben und durch Wind, Tiere 
und Materialtransporte immer weiter verschleppt werden.

Blühende Pflanze mit ersten Samenbildungen (© ÖBB)



Problematik
Das Südafrikanische Greiskraut ist in frischem und getrocknetem 
Zustand für Mensch und Tier giftig. Wird die Pflanze über längere 
Zeiträume hin aufgenommen, kann dies unter anderem zu Schä-
den in Leber, Lunge und Blutgefäßen führen, die sich wiederum 
in Leberzirrhose oder erhöhten Krebsraten äußern. Beispielsweise 
kann das Gift (Pyrrolizidin-Alkaloide) über Pollen, die von den 
 Bienen gesammelt werden in den Honig und somit in die Nah-
rungskette gelangen. 

Südafrikanisches Greiskraut wächst aus Mauerfugen am Bhf Innsbruck (© ÖBB)

Jungpflanze im Gleisschotter (© Swen Follak)
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Reinbestand von Südafrikanischem Greiskraut in Matrei am Brenner (© ÖBB)



Doch auch für die Bienen selbst hat das Gift negative Auswirkun-
gen, denn dadurch können ganze Bienenvölker absterben.

Da auch Weidetiere auf die giftigen Pflanzen reagieren, muss 
 darauf geachtet werden, dass das Südafrikanische Greiskraut nicht 
ins Heu oder als Verunreinigung ins Getreide/Gemüse gelangt.  
Bei einem Anteil von 1 % im Heu stirbt ein Rind mit 140 g Frisch-
gewicht je kg Körpergewicht in 3 Monaten.

Umgang und Behandlungsmaßnahmen
Ausreißen der Pflanze inkl. Wurzeln vor der Fruchtbildung. Für  
eine Mahd ist ebenfalls darauf zu achten, dass dies vor der Frucht-
bildung passiert und auch bodennahe Triebe erfasst werden, 
ansonsten blühen sie rasch wieder auf. Die Frucht trägt einen 
Haarkranz (siehe Abb.), der die Samen über weite Distanzen ver-
breiten kann.

Anschließend ist das Pflanzenmaterial für den Transport in ge-
schlossenen Säcken aufzubewahren (Flugsamen). Bevor sie in 
geeigneten Kompostieranlagen (Kompostierung über 50 °C) bzw. 
Verbrennungsanlagen fachgerecht entsorgt werden. Wie erwähnt 
sind die Pflanzen im frischen sowie im getrockneten Zustand giftig, 
deswegen nicht verfüttern. Verwendete Gerätschaften sind um-
gehend zu reinigen um weitere Ausbreitung zu vermeiden.

Chemische Bekämpfung
Hohe Resistenz gegen diverse Herbizide. 
Bezüglich der chemischen Bekämpfung mit den bei die ÖBB zuge-
lassenen Wirkstoffe, wenden Sie sich bitte an den Nachhaltigkeits-
koordinator der ÖBB-Infrastruktur AG.
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Verwechslungsmöglichkeiten
Kann mit heimischen Greiskrautarten verwechselt werden, aller-
dings ist die lanzettliche, scharf gezähnte Blattform typisch für das 
Südafrikanische Greiskraut.

Verwechslungsgefahr Raukenblättriges-Greiskraut, doch andere Blattform  
(© WikiCommons)

Verwechslungsgefahr mit Jakobskreuzkraut, doch andere Blattform  
(© WikiCommons)

Südafrikanische Greiskraut in stillgelegtem Gleis (© ÖBB)
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ANHANG:

Verwendete Literatur:
 - Konzept Ambrosia SBB – Grundsätze für die Meldung und die 
Bekämpfung – SBB 2007
 - Merkblätter zur Bekämpfung von Riesenbärenklau, Japan. Stau-
denknöterich – SBB 2002 
 - Merkblätter Naturschutz – Reihe Problempflanzen (Götterbaum, 
Jap. Staudenknöterich, Riesenbärenklau – DB Bahn-Umwelt-
Zentrum) 
 - Neophyten. Pflegemaßnahmen und Monitoring – UMG Umwelt-
büro Grabher 2010
 - Umweltmaterialien Nr. 192, Boden – Bekämpfung des Japanischen 
Staudenknöterichs. Literaturreview und Empfehlungen für Bahnan-
lagen – BUWAL 2005

Relevante interne Regelungen und Unterlagen
 - Regelwerk 09.15 – Grünraummanagement, in der aktuell 
 geltenden Fassung
 - Grünbuch „naturschutzfachliche Grundlagen für ein ökologisches 
Flächenmanagement der ÖBB“

Relevante Richtlinien und Normen für die 
 Grünraumgestaltung:

 RVS 12.05.11 –  Anforderungen an die Pflege von Grün-
flächen an Verkehrswegen

 ÖNORM B 2205 –  Bodenarbeiten Werkvertragsnorm
 ÖNORM B 2241 –  Gartengestaltung und Landschaftsbau, 

 Werkvertragsnorm
 ÖNORM L 1110 –  Pflanzen, Güteanforderungen, 

 Sortierbestimmungen
 ÖNORM L 1111 –   Gartengestaltung und Landschaftsbau – 

Techn. Ausführung
 ÖNORM L 1120 –  Gartengestaltung und Landschaftsbau – 

 Pflegearbeiten
 ÖNORM L 1121 –  Schutz von Gehölzen und Vegetations-

flächen bei Baumaßnahmen
 ÖNORM L 1122 – Baumpflege, Baumkontrolle
 ÖNORM L 1210 –  Anforderungen für die Herstellung von 

Vegetationstragschichten
 Handlungsleitfaden –  Begrünung mit autochthonem/regionalem 

Saatgut – (erstellt im Auftrag von ASFINAG 
und ÖBB von ZT Kanzlei für Ökologie 
Dr. Hugo Kofler, 2014)
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Bezugsquellen für Naturwiesensaatgut und 
 regionale Pflanzen bzw. alte Kultursorten:

Kärntner Saatbau
Kraßniggstraße 45
9020 Klagenfurt
Telefon: +43 (0) 463 - 51 22 08 - 74
Telefon: +43 (0) 664 - 310 82 15
christian.tamegger@saatbau.at
www.saatbau.at
Eigene Produktion standortgerechter Ökotypen
Standortgerechte Begrünungsmischungen für den Landschaftsbau
Zielregion: Alpenvorland, inneralpiner Bereich, Südösterreich

Voitsauer Wildblumensamen
DI Karin Böhmer
Voitsau 8
3623 Kottes-Purk
Telefon/Fax: +43 (0)2873 7306
info@wildblumensaatgut.at
www.wildblumensaatgut.at
Eigene Produktion standortgerechter Ökotypen
Standortgerechte Begrünungsmischungen für den Landschaftsbau
Zielregion: Nord-/Ost-Österreich

Josef Dienst
Hauptstraße 46
A-2295 Oberweiden
Telefon: 0676 9538 946
Fax: 02284 2220
josef.dienst@utanet.at
Eigene Produktion standortgerechter Ökotypen
Standortgerechte Begrünungsmischungen für den Landschaftsbau
Zielregion: Ostösterreich

Verein Regionale Gehölzvermehrung
Heckenbüro
Ausstellungsstraße 6  
2020 Hollabrunn  
Telefon: 02952-30260-5151
office@heckentag.at
www.heckentag.at
Sträucher und Bäume
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ARCHE NOAH
Obere Straße 40
A-3553 Schiltern
Telefon: +43(0)2734/8626
info@arche-noah.at
www.arche-noah.at/
Alte Kultursorten

Weitere Informationsquellen und Links:

Bernhard Krautzer
Abteilung Vegetationsmanagement im Alpenraum,  
Höhere Bundeslehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft 
Raumberg-Gumpenstein
Raumberg 38
A-8952 Irdning
Telefon: 03682-22451-345
bernhard.krautzer@raumberg-gumpenstein.at

ÖWAV Ausbildungskurs – Fachkraft für Neophyten-
bekämpfung (siehe: www.oewav.at)

http://neobiota.bfn.de/
http://neobiota.bfn.de/handbuch.html
http://neobiota-austria.at/

ANHANG



ÖBB-Infrastruktur AG
1020 Wien, Praterstern 3
www.oebb.at/infrastruktur 
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